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Oldcnburgische BMler.

19. Dienstag , den 12 . May 1829.

Die alten Weg
Unter dieser Üeberschrift hat der um
die vaterländische Geschichte verdiente
Herr Amtmann Suur zu Norden in
Nr . Z7 . und Z8 . der Ostfriesischen
Zeitung vom Jahre 1824 . einen Auf»
saß mitgetheilt , in welchem er eine
neue Meynung mit vielem Scharf¬
sinne

'
durchführt . In einem freund¬

schaftlichen Schreiben vom 20 . Jan.
v . I . erklärte er , daß er dadurch ei¬
gentlich nur zn einer Erörterung habe
Anlaß geben wollen und bedauerte es,
daß Niemand seine Meynung ange-
fochten habe . Mir scheint nun die¬
selbe allerdings noch nicht hinlänglich
begründet , um die frühere ganz zu
verdrängen , und ich habe daher ihm
vorläufig angekündigt , daß ich glaubte
ihm nicht beystimmen zu können und
deshalb meine Gedanken über diesen
Gegenstand mittheilen wolle . Dieß
habe ich bis jetzt verschoben , weil ich
hoffte in dem , erst im siebenten Stücke
dieser Blätter von diesem Jahre ge¬
schlossenen Aufsätze „ das Denkmaal
„ zwischen Dingstedk und Sreinkimmen"

! in Fries land.
Beweise für meine Ansicht zu finden.
Das ist nun sreylich nicht in dem
Grade der Fall gewesen , wie ich es
hoffte , indeß enthält er doch mehr dar
für als dagegen und vielleicht nimmt
der Herr Verfasser desselben Veran¬
lassung , meine Meinung zu prüfe«
und zu untersuchen , ob sich dort Ber
weise dafür finden lassen ! vielleicht
auch finden andere Freunde der Ge,
schichte die vorliegende Frage ihrer
Forschung werth und rheilen mit , was
sie für oder wider die von mir ver¬
suchte Beantwortung gefunden haben.

Zuerst ist es aber nöthig , de« Auf¬
satz des Herrn Amtmann Suur auch
hier abdrucken zu lassen , da wohl
nicht alle Leser dieser Blätter die
Ostfriesische Zeitung gelesen und auch
wohl die , bey denen es der Fall ist,
die fraglichen Stücke nicht aufgeho¬
ben haben.

Strackerjan.

Man darf aus mehreren Gründen
annehmen, daß die noch vorhandene«



— 15 ° —

ältesten friesischen Gesetze , wenngleich
ihre jetzige Gestalt spätere Bearbei¬

tung zeigt , ursprünglich aus der , dem

Christenrhnme vorhergegangsuen Zeit,
dem Heidenchume herrühren . Die
I . ege 8 Lpisionnnr gntigua « sind
nach Wiarda * ) wo nicht vor , we¬
nigstens im sechsten Jahrhunderte,
also , da das Christenrhum hier erst
im folgenden gepredigt wurde , zur
Zeit des Götzendienstes entstanden.
Die siebenzehn Küren und vier und

zwanzig Landrechte sollen nach ihm **)
der Regierung der Karolinger ***

****)

) ja
dem zehnten , eilften oder zwölften
Jahrhunderte angehörcn , allein auch
sie sind in ihren Grundlagen weit äl¬
ter . Zeugen davon sind die Stab¬
reime , die gerade da am meisten her-
vortreren , wo der Inhalt schon das

graue Alterthum angiebt z . B . in
dem vier und zwanzigsten Landrechte,
welche aber auch da noch durchschei¬
nen , wo eine spätere Hand sie neue¬
ren Einrichtungen anzupassen versucht
hak ; eine Form , dis in ähnlichen Er¬

zeugnissen anderer Länder , welche ohne
Zweifel aus dem Heidenlhum staun
men , z. B . dem nordischen Rigsmal,
sich gleichfalls findet ; ferner in dem

Inhalt der Gesetze selbst diejenigen
Gegenstände , welche sich aus der jün¬
geren Zeit gar nicht oder nicht genü¬

gend erklären lassen , wozu auch das
Wiederkehren bestimmter Zahlen , vor¬

züglich der Sieben gehört . Diese
Zahl trifft man unter andern bey der

Schatzung der sieben Pfennige an,
welche der Friese dem Himmelskönige
und dem Erdenkönige , jenem vier,
diesem drey entrichten mußte . Erstere
wurden dem Priester , der ihn » mit Buch
und Stole diente , letztere dem Schul¬

zen bezahlt . *****) Nach der ausdrück¬

lichen Bestimmung des alkfriesischen
Landrechts gab man diese sieben Pfen¬
ninge für das sichere Geleit auf den

sieben sreyen Straßen , für welches
man nach der neunten Küre sonst im

Allgemeinen Friedenspfennige und

Hausschahung aufbrachte.
Die Dunkelheit dieser Verordnung,

welche noch durch die Ungewißheit
der Orte , wohin jene Straßen führ¬
ten , die Art der Bezahlung der Ab¬

gabe u . s. w . vermehrt wurde , mußte
nothwendig in späteren Zeiten Miß¬
verstand und Accommodation an das
Neuere , Bestehende hcrbeysühren.
Schon das Asegabuch läßt den Frir-
denspfennig und die Hausschahung
für den Adel und den sreyen Hals
der Friesen bezahlen . In dem Pri-
vilegio Kaisers Sigismund vom zo.
Sept . 1417 . wurde das Wort Hans-
schahung , ursprünglich Schatzung und

*) Vorrede zum Asegabüch ß . rs . S . XV.
^*) cbendass. §. 12. S . XXHI.
* **) Vorrede zu den Willk . der Brocm . S . 5 . ff.
****) Mons Geschichte des nordischen Heidenthums . Th . 2 . S . 6z . ff.
****") Wiarda Asegabuch. S . ztz.



Abgabe überhaupt bedeutend , ganz
buchstäblich für Abgabe von Häusern

genommen und da das Gesetz keine

neue Lasten auflegen wollte , als alt¬

herkömmliche Steuer Vorbehalten . Viele

leicht war auch die Königsheuer,
welche mehrere Häuptlinge am Mar¬

garethen - Tag 1404 . dem Bischof
von Münster , als ihm von jeher ge¬
bührend , zugestanden , damit einerley.

Schon d ^r Name Heuer deutet auf

Abgabe von Grundstücken . Wäre

sie nicht die Hausschaßnng selbst ge¬
wesen , so würde sie , da sie dem König

( Kaiser ) zukam , von Sigismund eben¬

falls Vorbehalten seyn . Hob der Bischof
etwa als Delegat des großen Reichs-

Verwesers , des Erzbischofs von Cöln,
oder als der nächste Reichsfürst von

Bedeutung die dem Kaiser zustehen¬
den Gefälle mit und neben denen,
die er als Bischof bekam ; oder hatte

sich von den sieben Pfennigen der

Vorzeit nur der Anthcil des Him¬

melskönigs erhalten und wurde der

des Erdenkönigs erst wieder durch Si¬

gismund aufgeftischt?
Wir halten uns an den ursprüng¬

lichen Buchstaben des alten Gesetzes,
und darnach annehmend , daß die sie¬
ben Pfennige für sieben freye Straßen

gegeben wurden , fragen wir , welche

» 5 ! —

waren diese ? Es waren vier zu Was¬
ser und drey zu Lande . Erster ? sind
die Elbe , die Weser , die Ems und
der Rhein ( nach dem ostfricsischen
Landrechte : das Flie ) . Sie bleiben,
als zu unserer gegenwärtigen Absicht
Nicht dienend , hier weiter unberührt.

Zu Lande geht die erste Straße
von einem Orte , der bald Ommers¬

burg , bald Hammerstein , Hammers-
berg , Hamburg , Oldenburg auch
HunenS in dem Berg genannt wird,
« ach Jever ; die zweyte von Mimi-

gerode oder Münster nach Emden ; die

dritte von Coeverden ( nach dem ve-

tus jus ( rwiciani Cölln ) « ach Sta¬

vern . Das bey dem ersten mirer-

wähnts Hamburg ist wohl nur ein,
durch Verwechselung mit Hammere-

burg entstandener Jrrrhum . Letzteres
fammt den andern Namen , Hammer¬
stein und Ommersburg soll nach Wi<
arda *) so viel als das auch genannte
Oldenburg bedeuten . Dieses scheint
sehr zweifelhaft , da Oldenburg bereits
in einer Urkunde von uz8 . "°*) unter
dem Namen Aldenburg vorkommt und
die Burg der Ammerländer , welcher
an einem andern Orte ***) gedacht
wird , dort auch schon Oldenburg heißt,
endlich zwischen Ammer und Hammer
immer ein Unterschied ist ****) Woher

*) Asagcbuch S . 57.
* ») Möser osnabrück. Geschichte Th . 2. Urk. Samml . S . v . Halen, Gesch.

Slvenb . Th . l . S . 4 ; ; .
* **) Meibom Key Wiarda a . a . O.
* ** *) Wie stakt Hammerstein nachher Oldenburg angenommen worden , glaube ich

zeigen zu können. A. d . E.
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Senn aber jene Namen ? da das Ge - vor ) , daß auch die Kirche Cosmä
setz , worin sie Vorkommen , seinem
Ursprung , nicht der spätem Redaction
nach , in eine Zeit fällt , wo Münster
auch Mimigerode genannt wurde,
welches wieder die oben aus der Zahl
Sieben hergenommene Vermurhung,
daß es sich aus dem Heidenthuine
herschreibe , bestätigt , so muß Ham¬
merstein und Hammerburg auch sehr
alt seyn . Mag es bedeuten , was es
will , und mögen spätere Bearbeitun¬
gen , insonderheit die jüngste in dem
gedruckten ostfriesischen Landrechte , Ol¬
denburg dafür genommen haben , der
Klang erinnert zunächst an den Ham¬
mer , und führt auf die Frage , ob
vielleicht ein , dem Hammergott Thor
geweihter und durch seinen Dienst ge¬
heiligter Ort gemeint sey?

Denken wir ferner an den bekann¬
ten Umstand , daß die ersten Prediger
des Christenthums in den nördlichen
Ländern vorzüglich ihre Kirchen an
den Orten stifteten , die durch den al¬
ten Cultus bekannt und den Heiden¬
göttern besonders geweiht waren , daß
demzufolge auch Münster gewiß schon
eine vorchristliche Kirche war , ( denn
Hleri am Fluß Lade , augenscheinlich
Leer an der Leda , kommt bereits in
dem Leben S . Liudgers von Alkfried

und Damiani in Emden sehr alt ist
und daß Stavcren als Sitz des Got¬
tes Stavo berühmt war , wo die rothe
Klippe Feuer spie und in den Flam¬
men den Drachen ans Licht brachte,
fo hätten wir

r ) den ersten Weg von Münster
nach Emden , von einem alten
Heiligthume zum andern , den hei¬
ligen Ort Leer vorbey , wo noch
der Plytenberg an die Vorzeit
erinnert.

2 ) Den zweyten wenigstens nach ei¬
nem Hciligthum , Stavern . Cöln
als andern Endpunkt bey Seite
gesetzt und Coeverden dafür ge¬
nommen , so deutet der Name des
Orts auf die Furth der Kuh,
also auch vielleicht auf etwas Hei¬
liges , wenn nicht etwa der alte
Name des EndpunctS ganz ver¬
wischt ist.

Z ) Den dritten von Asa Thors Sitze
aus . Ob Jever der Sitz eines
alten Cultus gewesen , ist uns un¬
bekannt . Es har aber eine alre
Lesart statt Hammerstein « . s. w.
Hunens in dem Berge . *)

Dieser auf keinen bekannten Ort
passende Name **) verdient vorzügliche
Aufmerksamkeit.

*) Zn einer alten Redaction des ostfticsischenLandrechts . S . v. Wicht ostfr . Landr.
S . 94 . Anm . 1.

**) Diesen Ort nachzuweisen , werde ich mich weiter unten bemühen. A. d . E.

( Die Fortsetzung folgt . )
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Woher kommen die an manchen Orten so häufigen Klätsche-
reyen und Verläumdungen?

( Fortsetzung . )

^ n Len Eigennützen möge sich
anschlreßen

rz ) dasBestrebenden Nutzen
einer andern begünstigten Per¬
son zu befördern . Es giebt Fälle,
wo Jemand einer Person , entweder
ans bloßem Wohlwollen , oder aus

Rücksicht auf gewisse Verbindlichkei¬
ten , gern Vortheile verschaffen möchte,
aber doch nicht im Stande ist , selbst
unmittelbar sie in Besitz derselben zü
setzen, weil es nicht in seiner Macht
steht , diejenigen , welche dieselben ge¬
rade genießen , oder auf ihren Genuß
gerechte Ansprüche haben , geradezu
durch einen Gewaltstreich um den

Genuß oder die Ansprüche zu brin¬

gen . Er nimmt daher , um diese Ab¬

sicht zu erreichen , seine Zuflucht zu
Schleichwegen , von denen aber , wie¬

wohl es viele giebt , nur einer hierher
gehört , der nicht selten zum beabsich¬
tigten Ziele führt . Er sucht nämlich
die im Vortheile sitzende oder auf
denselben Ansprüche machende Person
heimlich alWschwärzen , ihre Geschick¬
lichkeit , Rechtschaffenheit , Treue und
andern guten Eigenschaften verdächtig
zu machen , ihr allrrley Fehler , Män¬

gel und Laster anzudichten , sie , häu¬
fig auch mit Hülfe einiger Helfers¬
helfer , zu verleumden und dadurch
ans dem Vorkheile zu verdrängen,
was gewöhnlich auch gelingt , weil

die Menschen immer eher geneigt sind
das Böse , als Las Gute von Ändern

zu glauben . Die von einem Einzi¬
gen ausgegangenen Verleumdungen
verbreiten sich dann von Mund zu
Mund und bringen bisweilen den un¬

schuldigsten Menschen um seinen gu¬
ten Namen , um das Vertrauen An¬
derer und dabey zugleich um viele

Vorcheile , die sie in der bürgerlichen
Gesellschaft genießen gekonnt hätten.

14 ) Sind Neid und Mißgunst
auch Quellen der Klätschercyen und

Verleumdung . Wenn Menschen von

hämischem Gemüche , von gemeiner
und niedriger Denkart an Jemanden,
am meisten von ihres Gleichen , gute
Eigenschaften oder sonstige Vorzüge
bemerken , die zu dessen Wohlseyn
beytragen könnten und wirklich be¬
tragen , so erweckt diese Bemerkung
nicht selten bey ihnen Mißvergnügen,
Verdruß und Aerger , zu denen sich
gewöhnlich noch die Besorgniß gesellt,
ihrem eigenen Wohlseyn könne durch
das fremde Abbruch gechan werden.
Daher schweigen sie nicht nur von
fremden Vorzügen und guten Eigen¬
schaften , sondern suchen auch , soviel
als es nur angchr , dieselben durch
allerley unwahre und hämische Be¬

merkungen in Hintergrund und Schat¬
ten zu stellen und zu verkleinern , hin¬
gegen die Mängel und Fehler , dir
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der von ihnen Beneidete vielleicht be¬
sitzt , recht herauszuheben , bemerkbar
zn machen und ans Licht zu ziehen,
mit andern erdichteten zu vermehren,
dadurch die Aufmerksamkeit von dessen
Vorzügen und guten Eigenschaften
abzulenken , die Anerkennung seines
Werches zu himertreiben und ihn in
ein übles Gerede zu bringen. Mei¬
nen Beobachtungen zufolge scheint
diese Quelle der Klatscherey und Ver¬
leumdung häufiger beym weiblichen,
als männlichen Geschlechts und mehr
in den niedrigsten als übrigen Volks-
classen zu Hause zu ftyn . Der Grund
zu dem Lehrern liegt vielleicht in der
allgemeinen Verächtlichkeit des Nei¬
des und der Mißgunst , welche den
nur einigermaßen auf sittliche Bil¬
dung Ansprüche Machenden veran¬
laßt , beyde , falls sie bey ihm rege
werden , in seiner Brust zu verschließen
und nicht durch Aeußerungen und
Worte bemerkbar zu machen. Sollte
er aber nicht soviel Gewalt über sich
besitzen , als hierzu nökhig ist , so wird
er sich bemühen seinen Neid und seine
Mißgunst wenigstens hinter der Maske
des Hasses zu verbergen , der für we¬
niger niedrig und verächtlich gehalten
wird , als jene bcyden , mit denen er
in Bezug auf Klärschereyen und Ver¬
leumdungen große Aehnlichkeit hat.
Ich komme daher

r5) auf den Haß . Es giebr Fälle,
wo Jemand an einer Person ein solches
Mißfallen sindet , daß daraus Abnei¬
gung , Widerwille und Abscheu ent¬
stehen und sich bisweilen zu einem

sehr hohen Grade ausbilden , ja, was
freylich nur selten geschieht , bis zur
unverlikgbaren Leidenschaft ausarten
und dann sogar mir dem Tode des
Gehaßten noch nicht erlöschen, son¬
dern auf dessen Kinder und Kindes-
kinder übcrgekragen werden . Diese
Fälle werden alle mit dem gemein¬
schaftlichen Namen Haß belegt , der
zwar verschiedene Ursachen der Ent¬
stehung hak , dessen Aeußerungen auf
den gehaßten Gegenstand aber sich
größtentheils in Uebelwollen , Nicht¬
beförderung und Hinderung der Zwecke
desselben vereinigen . Der Hasser be¬
müht sich , sey es heimlich oder öffent¬
lich , jede sich darbietende Gelegenheit
zu benutzen , die inner » Ansprüche des
Haffes zum Nachkheile des Gehaßten
zu befriedigen . Je weniger Macht
er hierzu besitzt und je schwächer er
ist , desto mehr seht er seine Zunge
in Bewegung und sucht dessen Ehre
und guten Rufanznrasten . Da hierzu
weder Kraft , noch Macht und bedeu¬
tender Einfluß gehört , und es über¬
haupt unter allen Mitteln dem Ge¬
haßten zu schaden eines der leichtesten
und doch zugleich auch eines der wirk¬
samsten ist, weil von dem guten Rufe
eines Menschen viele Vortheile des
bürgerlichen Lebens j abhängen : so
nimmt der Haß sehr oft zu Demselben
seine Zuflucht. Es gehen Daher aus
-dem Hasse ebenfalls eine Menge
Klätschereyen und Verleumdungen her¬
vor und zwar beym schwächer« weib¬
lichen Geschlechts mehr als beym star¬
ker» männlichen , das , wenn es vom
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Hasse gsrrieben wird , lieber mit Hand¬
lungen als mit Worten sich an den

Gehaßten macht , und zu den letztem
in der Regel nur dann seine Zuflucht
nimmt , wenn ihm zu den erstem die

Gelegenheit fehlt . Jedoch findet man
auch beym männlichen Geschlechts
Leute genug , Sie Andere deshalb ver¬
leumden und verklatschen , weil sie
dieselben hassen.

l6 ) Mit dem Hasse sehr nahe ver¬
wandt ist die Feindschaft oder das

pflichtwidrige Streben Andern zu scha¬
den und deren erlaubten Zwecken ent¬

gegen zu wirken . Da aber nicht jedem,
der andern schaden und ihren erlaubten

Zwecken entgegen wirken will , gerade die
Mittel zu Gebote stehen , wodurch er

jeine Absicht auf dem kürzesten Wege
erreichen kann , so ist er genöthigt zu
solchen Mitteln zu greifen , deren An¬

wendung in seiner Gewalt ist und
die , obgleich langsamer , doch in den

meisten Fällen auch zum erstrebten
Ziele führen . Ein solches Mittel
aber , dessen sich der Arme , wie der

Reiche , der Hohe , wie der Niedrige,

der Junge , wie der Alte bedienen
kann , kurz ! ein wahres Universalmir-
tel Andern theils unmittelbar zu scha¬
den , thcils bloß die Erreichung ihrer
Zwecke zu Hintertreiben , ist gerade
die Verleumdung und Klätscherey,
die für den feindlich wirkenden ohne¬
hin mit weniger Mühe und Gefahr
verknüpft ist , als irgend ein anderes
Mittel seyu möchte . Doch da das
vorher beym Hasse Gesagte auch von
der Feindschaft gilt , so gehe ich ohne
Weiteres sogleich zu einer andern
Quelle über , die ich auch nur anzu-
deuken nöthig habe , weil die in Be¬

zug auf Haß und Feindschaft gemach¬
ten Bemerkungen auch auf sie anzu¬
wenden sind . Ich meine

17 ) die Rachsucht oder die lei¬
denschaftliche Begierde , erlittene , gleich¬
viel ob wirkliche oder nur vermeinte
Beleidigungen durch Zufügung eines
Uebels zu vergelten . Durch die Befrie¬
digung dieser Begierde wird derjenige
Gemüthszustand erzeugt , welchen man
S chadenfreude nennt , und welcher
nur noch mehr zur Rache anlreibr.

( Die Fortsetzung folgt. )
> — > 7' . . -

Witterung im April 1829.

Tag Wind
Thermome¬

ter
12 U . Mitt.

Barometer Beschaffenheit der Atmosphäre und andere
Beobachtungen.

r NW. 6° W. 27 , 7Z. NachtS und früh Regen , trübe, etwas Wind.
Meistens trübe , kalter Wind , Hagelschauer.2 8VV. 6 ° W. 27 , 10.

vv. § ° W.< 28, Theils sonnig , .cheils trübe, windig, Regen
mit Schnee gemischt.

4 8 V7 . 8L° W. 28 , 2. Frühfrost , sonnig . Nachm, wolkig , windh.
5 80 . W. 27 , 10. Meistens sonnig , sehr windig.



Tag Wind
Thermome¬

ter
ir U . Mitt.

Barometer

'
6 8 N. 12 ° W. 27, 9 L.
7 ' 8 . 12 W. 27, 9 .

8 N. n ° W. 27, 10.

S 80 . iz ° W. 27, ic>z.

io 8N. iZi " W. 27, 11Z.
n N. 12 ° W. —

12 I0 ° W. 27, 10 ^ .
1 Z 8 N. irz ° W. 27, 9 L-

14 — izz ° W. 27, 10z.

- 5 — 15 ° W. 27, 9 - .

16 80 . rzzo W. 27, 10^.
r? N. 11 ° W. 27 .. 10z.

18 LN. iz ° W. 28, iZ.

- 9 N. '
I2 § ° W. 27, 11 .

20 8 N. IZ ° W. - 8 , O.
2 l 8 . IZL° W. 27, uz.

22 0 . ii ° W. 28, r

2 Z — 12 ° W . . 28 , iZ.
24 vlO. 12 ; ° W. 28, iz.
25 — x>z° W. 28, 2.
26 o. 9 ° W. 28, 5-
27 8 N. n ° W. 28 , L»

28 N. io ° W. 27, uz.
29 ch!N. 9 ° W. 27,

ZV n ° W. 27, 10 ^ '

rz6

Beschaffenheit der Atmosphäre und andere
Beobachtungen.

Früh Regen , trübe , windig.
TheilS sonnig , theils trübe, milde , etwa-

Wind.
Wie gestern , aber windiger . Nachts sehr

gegrünt.
Theils sonnig , theils trübe . Ab . Regen,

zieml. windig.
Sonnig , etwas Wind.
Theils trübe und etwas Regen , theils sonr

nig , etwas Wind , sehr angenehm.
Trübe , wenig Wind , regnicht.
Theils sonnig , theils trübe , windig.
Nachts und Vorm , stürmisch . Nachm , wer

NigerWind und sonniger.
Meistens trübe, windig , einige Regentropfen,

Nachts Regen.
Sonnig , windig.
Meistens trübe , zieml. windig , mehrmsl-

Regen.
Theils sonnig , theils trübe , mehrereRegen«

schauen , etwas windig . Die Nachtigall
ist da.

Meistens stürmisch , theils etwas Sonne,
heftige Regengüsse mit Hagel , Nachm,
einmal gedonnert.

Stürmisch , sehr viel Regen , wenig Sonne.
Theils trübe , theils sonnig , windig . Ans.

etwas Regen.
Trübe , mitunter sonnig , kalter Wind.
Windig , trübe , anhaltender Regen.
Meistens sonnig , etwas Wind.
Meistens trübe , kalter Wind.
Sonnig , Nachm , wolkig , kalter Wind.
Theils sonnig , theils trübe , Nachtfrost,

kalter Wind.
Trübe , oft Regen , sehr kalter heftiger Wind.
Meistens trübe und regnicht, kalter stürmi¬

scher Wind , Nachts viel Regen.
Theils trübe und Regen , theils sonnig,

zieml. wiudig.
B — e.O — g.
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